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La mia musica fa furore

Ouvertüren und Sinfonien von GIoACHINo RoSSINI (1792 – 1868)

La gazza ladra 
Sinfonie
Maestoso marziale, Allegro 

La Cenerentola (Cinderella) 
Sinfonie 
Maestoso, Allegro vivace 

Maomett o secondo ( zweite Fassung Venedig 1882 )
Sinfonie 
Andante sostenuto, Allegro 

Semiramide 
Sinfonie
Allegro vivace, Andantino, Allegro 
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— Wir danken für die Unterstützung —



Il Barbiere di Siviglia 
Sinfonie
Andante maestoso, Allegro con brio 

Guillaume Tell 
Ouvertüre 
Allegro, Andantino, Allegro vivace

In Zusammenarbeit mit Musik Meran. 

Rossini, 186
PoRtRÄt von Étienne Carjat (harvardartmuseums.org)

GIoACHINo RoSSINI
Ouvertüren und Sinfonien



La mia musica fa furore
hector Berlioz betrachtete die Musik und vor allem die Opern von Gioacchino 
rossini als minderwertigen »melodischen Zynismus mit einer brutalen Trommel«, 
während richard WaGner ihn abschätzig als »Metternich der Musik« titulierte. 
Doch der Philosoph heGel war von der schwebenden Charakteristik seiner Melo-
dien über dem Text begeistert, die er bei Webers »Der Freischütz« nicht nachemp-
finden konnte. Da der freizügige und scheinbar gleichgültige Umgang mit den Text-
vorlagen von rossini heftig kritisiert wurde, fand er ausgerechnet im Weltpessi-
misten artur schopenhauer seinen begeisterten Fürsprecher : »Wenn also die 
Musik zu sehr sich den Worten anzuschließen und nach den Begebenheiten zu 
modeln sucht, so ist sie bemüht, eine Sprache zu reden, die nicht die ihrige ist. Von 
diesem Fehler hat keiner sich so rein gehalten wie rossini : Daher spricht seine 
Musik so deutlich und rein ihre eigene Sprache, dass sie der Worte gar nicht bedarf 
und daher auch mit bloßen Instrumenten ausgeführt ihre volle Wirkung thut.« Wie 
immer auch, rossini war der erfolgreichste Opernkomponist, der von Italien aus 
in Paris, Wien oder London die Welt eroberte und unnachahmliche Triumphe fei-
erte. So kam es unter anderem, als rossini in Wien weilte, regelrecht zu Tumulten, 
sodass sich rossini praktisch nach jeder Aufführung am Fenster seiner Wohnung 
noch tief in der Nacht zeigen musste. Doch jenseits dieser Rossiniaden, von denen 
berichtet wird, dass schuBert sich nicht traute sich in der Stadt zu zeigen, wenn 
rossini anwesend war, gab es auch tiefgreifend menschliche Momente. rossini 
betonte immer, dass er ohne haydn, mozart und Beethoven, aber auch ohne 

J.  s.  Bach, den und die er über alles verehrte, dass er ohne ihre überragende Kunst 
niemals Musiker hätten werden können. 1822 hatte rossini in Wien nur einen 
Gedanken : Beethoven zu sehen, um mit ihm sprechen zu können. Beethovens 
Freund und Dichter aBBé carpani brachte die Begegnung zustande und führte 
rossini in dessen Wohnung : »Sie sind also der Komponist des Barbiere di Siviglia? 
Welche großartige Opera Buffa ist das doch! Ich habe sie mit Entzücken und Be-
friedigung studiert. Glauben Sie mir, rossini, ihre Oper wird man spielen solange 
es italienischen Opern gibt!« Nachdem das Gespräch sich über die Opera Buffa bis 
zur Opera Seria von cimarosa, perGolesi, mozart, und über deren Sänger fort-
bewegte, dankte rossini : »Meine Bewunderung für Sie und ihr Werk ist groß und 
tiefempfunden. Nie in meinem Leben bin ich so stolz gewesen wie heute, das ich 
die Ehre hatte, ludWiG van Beethoven zu sprechen!« Beethoven seufzte : »Un in-
felice!« Beim Abschied aber sagte Beethoven : »Ich wünsche Ihnen viel Glück für 
ihre Oper Zelmira.« ( Wiener Erstaufführung ) »A rivederci – und vor allem schenken 
sie uns noch viele Barbieres.« Vierzig Jahre Später, als rossini schon längst keine 
Opern mehr schrieb, erzählte er die Geschichte in Paris richard WaGner, der ihn 
in seiner Schrift Oper und Drama »eine abgedankte Maitresse, die sich in Luxus 
wälzt« nannte. Doch rossini wusste von WaGner auch, dass er beim Hören des 
Barbiere zu einem Bekannten sagte :»Wie ich diesen Kerl bewundere!«

Die Sinfonien ( Ouvertüren – Präludien ) zu seinen Opern hat rossini, wie viele 
oder die meisten Opernkomponisten, nach der Vollendung der textlichen Hand-
lung verfasst. La gazza ladra ( Die diebische Elster ) von 1817 ist rossinis dritte Oper 



des sogenannten terzo genere – Semiseria, die besondere Anforderungen an ihn 
stellte, da der Handlungsverlauf ( eine verfolgte Unschuld aus bäuerlichem Milieu ) 
der traditionellen Italienischen Gattung eher fernstand. Die Schauplätze – Dorffest, 
Kerker, Tribunalssaal – bilden nicht das eigentliche Geschehen, sondern es ist der 
bizarre Einfall, dass die diebische Elster die Schlüsselrolle hat. rossini ignoriert 
die Darstellung der Elster, weil ihm die Adaption des französischen Boulevardthea-
ters, aus dem die Oper stammt, mit ›ars viventi‹ nicht zusagte. Die Sinfonia ist ein 
durchaus von rossini erprobtes Kompositionsverfahren, das sich aus der Hand-
lung ergibt. Mit übersteigerten Mitteln, Verzerrungen und mit den Affekten in ver-
schiedenen Farbtönen wird die Stretta, nach fernerklingenden Trommelwirbeln, zu 
einer musikalisch drängenden und weiterdrängenden Steigerung, wobei die Virtuo-
sität aller Bläsersoli schon den szenischen Verlauf ankündet. 

La Cenerentola ossia La bontà in trionfo ( 1817 ) ist zwar mit dem Märchenkern 
verbunden, doch rossini und seine Librettist Ferretti zeigen ein bürgerliches 
Rührstück mit satirischen und adelskritischen Nebentönen, wobei der Untertitel 
für das vertrackte Lustspiel steht. Bühnenzauber mit allerlei Possen waren dem 
Publikum bei der Uraufführung zuwider, außerdem wollte es nicht mit derlei Kin-
dereien konfrontiert werden. Doch es irrte sich, denn der Komödiant rossini hat 
ein Musiktheater verfasst, das kurz nach der Römer Uraufführung die Welt erobern 
sollte. Die musikalischen Charakterporträts zeichnen eine gefühlvolle Liebesge-
schichte des Aschenbrödels, die schon in der Sinfonia mit melodischen Wendun-
gen zunächst am Beginn die volkstümliche reflektierende Scheu des Mädchens 

zeigen. Dann, wie immer in rasender Beschwingtheit, setzt rossini Pointen einer 
Primadonna ein, sodass der Hörer auch im rasanten Teil die wohl anspruchsvollste 
Koloraturpartie vorweghören kann. Die mitreißende Gewalt der immer neu gefun-
denen Crescendi werden zum Musterstück einer Weltkomödie, die mit ihren Turbu-
lenzen und Grotesken kaum ein besseres musikalisches Event haben, was haupt-
sächlich hier jene erfahren und erfahren sollten, für die die Oper nicht den Rang 
der Kammermusik einnimmt. Diese Sinfonia gibt das hier vor. 

Maometto secondo ( 1820 ) ist als Dramma per musica zwar eine sehr ambiti-
onierte Oper, doch nicht einmal der größte rossini-Verehrer stendhal, der das 
großartige Buch Vie de Rossini geschrieben hat, berichtet von der Uraufführung 
in Neapel. Nur  : »Galli soll die Hauptpartie vortrefflich dargestellt, die Oper gefal-
len haben!« Ambitioniert ist die Oper schon deswegen, weil rossini sich von den 
üblichen Konventionen der Nummernstrukturen trennt, um sich der dramaturgi-
schen Anlage zu nähern, was er allerdings schon bereits im Otello erprobt hatte. 
Die neuen musikalischen Aspekte, die zwischen privater und öffentlicher Hand-
lung den Hintergrund des Geschehens verbinden, sind zunächst reich an Instru-
mentierung, wenn rossini mit zahlreichen Holz- und Blechbläsern, Harfe, Schlag-
zeug und Bühnenmusik die Auseinandersetzung zwischen Türken und Venezi-
anern mit Freund-/ Feindgefühlen charakterisiert. Das hören wir in der Sinfonia  
zunächst in den tiefen Blechbläsern als Vordergrundstimmung, dann folgen sehr 
intim und wirkungsvoll die Holzbläser ( sehr schöne Flöten-, Oboen- und Klari-
netten-Soli ). Letzlich stellt rossini in feinster Weise die Bläser den Streichern 



einander gegenüber. Hier zeigt sich die elementare Kunst der Instrumentierung von  
rossini, aber auch der immer vorwärtsdrängende Duktus des heroischen Tons. 

Das Melodramma tragico Semiramide ( 1823 ) wird in der Rezeption mit Blick 
auf die neuen Experimente von Rossini in Neapel als eher konservativ betrach-
tet, doch die Oper ist trotzdem ein besonderer Ausgangspunkt wegen ihrer  
bedeutenden musikgeschichtlichen Rolle. Die formal einfachen Duette – die 
Scena-e-aria -Modelle mit ihren dramaturgischen Entwicklungen, mit ihren ein-
fachen Melodien – werden acht Jahre später zum exemplarischen Modell für  
vincenzo Bellinis Norma. Tatsache ist, dass in keinem anderen Werk von ros-
sini der Canto Fiorito als dramatisch-ornamentaler Gesang ausgeprägter ist als 
in Semiramide, wenn hier die kolorierten Wendungen, wie sonst kaum, mit Akzent-
verschiebungen und Affekten das Geschehen nuancenreich erfassen. Gewiss ist 
Semiramide primär eine Gesangsoper, jedoch sind die Großszenen und die räum-
lich vermittelnde Dimension der Bühnenmusik bereits Vorläufer der Grand Opéra. 
Anders ist auch die Anlage der Sinfonia, die rossini nicht wie sonst üblich von 
der Opera Buffa ableitet, oder wie bei der Opera Seria nicht als einfachen Beginn 
komponiert. Nein, mit dynamischen Kontrasten stellt rossini eine Atmosphäre 
her, die in ihrer drängenden Virtuosität und ihrem einmal düsteren ( tiefe Blechins-
trumente ) und einmal hellen Farbenspiel ( hohe Holzbläser ) die melodramatische 
Grundstimmung seiner wohl schönsten sinfonischen Musik anklingen lässt. 

Der wohl spektakulärste Misserfolg, den es je bei einer Oper gab, ereignete sich 
am 20. Februar 1816 im Teatro Argentina in Roma, als Il barbiere di Siviglia seine 
Uraufführung erlebte. Freunden und Bewunderern von Giovanni paisiello, dem 
Autor des weit berühmteren Barbiere aus dem Jahr 1782, wird – im Einvernehmen 
mit dem Impresario des Teatro della Valle – die Intrige zugesprochen, das Werk un-
ter keinen Umständen zu dulden. Aus Ehrfurcht hatten rossini und sein Librettist 
cesare sterBini zugesagt, diesen Titel verwenden. Das war natürlich Heuchelei, 
denn nach den Bedingungen des Vertrags musste die neue Oper die Titelrolle für 
den Tenor reservieren und der forderte den Namen almaviva. rossinis Oper heißt 
ja mit vollem Namen : Almaviva ossia L’inutile precauzione ( Il barbiere di Siviglia ). 
Nun war das nicht der einzige Grund des Fiaskos der Premiere ( die zweite und die 
folgenden Aufführungen waren Triumphe ), denn das Publikum war ob der Neuhei-
ten überfordert, weil rossini die konventionellen Bühnenauftritte der Hauptdar-
steller missachtete. Gesichert ist, dass rossini die Oper in 13 Tagen komponiert 
hat, weil wir das Datum der Vertragsunterzeichnung und das der Premiere kennen. 
Trotzdem stellt sich die Frage, wie rossini in dieser kurzen Zeit ein Manuskript von 
600 Seiten schreiben konnte. Er konnte, denn die Überlegungen, dass andere da-
bei geholfen haben, sind falsch, weil das Original-Manuskript rossinis Handschrift 
trägt, in der auch die Reihenfolge der Einzelnummern aufscheint. Trotzdem führte 
es zu Misstrauen, weil viele glaubten, rossini habe seine Opern ausgeplündert, 
was tatsächlich in Passagen nachgewiesen wurde. Die Sinfonia ist so ein Fall, denn  
rossini benutzte sie in Teilen, allerdings beim Barbiere in revidierter Instrumentation, 



mindestens zwei Mal und ganz sicher als Einleitung für seine Oper Elisabetta,  
Regina d‘Inghilterra. Tatsächlich hat rossini eine eigene Sinfonia im spanischen 
Kolorit geschrieben und sie einem Kopisten übergeben. Der hat sie nach der Voll-
endung angeblich im Vollrausch in den Tiber geschmissen. Vielleicht gehört das 
ins Reich der Legende, sicher ist aber, dass die Sinfonia wie andere Konzertzwi-
schenstücke verloren gegangen sind. 

Die in Sonatenform verfasste Partitur der Sinfonia, die wir gegenwärtig ( meis-
tens ) hören, wurde immer wieder verändert, etwa 1929 von toscanini, der melodi-
sche Korrekturen anbrachte und auf die Becken verzichtete. 

37 Jahre alt war rossini als er seine letzte Oper Guillaume Tell – Guglielmo 
Tell 1829 in Paris zur Uraufführung brachte. Was hatte den größten lebenden 
Komponisten bewogen, vierzig Jahre vor seinem Tod von der Bühne Abschied 
zu nehmen? rossini, der bisher bis zu fünf Opern jährlich über zwei Jahrzehnte 
lang geschrieben hatte, erklärte im April 1828 in Paris ohne Angaben von Gründen, 
dass Guillaume Tell seine letzte Oper sein wird. Der freiwillige Abschied lässt sich 
vielleicht damit erklären, dass rossini ahnte, nicht mehr in der Lage zu sein eine 
Oper zu schreiben. Seine Gesundheit war angegriffen und ob er lukrative Opern 
komponierte oder nicht, bezog rossini in Frankreich eine üppige Rente, während 
seine gutsituierte Frau ihr finanzielles Erbe bestens anlegte. 

Mit Guillaume Tell komponierte rossini – nach schiller – seine erste Origi-
naloper in französischer Sprache, während die drei französischsprachigen Vorgän-
gerwerke italienische Vorbilder hatten. Das ist kein Zufall, denn rossini studierte 

den französischen Gesang und seine Deklamation wie es die Gepflogenheiten und 
die Geschichte der Grand Opéra verlangte. Damit sollte eigentlich rossinis Karri-
ere als französischer Komponist beginnen. Dass es aber anders gekommen ist, lag 
nicht nur am taktischen Geschick im Zusammenhang mit der zuvor ausgehandel-
ten Rente. Es war das Aufkommen eines neuen Gesangstiles, den rossini im Tell 
bereits andeutet und eine andere Kompositionstechnik, die rossini für Frankreich 
hätte ändern müssen. Publikum und besonders die Kritik reagierten mit Begeiste-
rung auf den Tell. rossini-Kritiker Berlioz schrieb : »Ein ernsthaft ausgedachtes 
mit Muße erwogenes Werk«, und WaGner bewunderte viel später im Gespräch mit 
rossini, dass die deklamatorische Musik »durch Betonung jedes Wortes und un-
terstützt durch den atmenden Strich der Violoncelli die höchsten Gipfel lyrischen 
Ausdrucks erreichte!« 

Die vierteilige Ouverture beginnt als Synthese der Handlung übrigens mit einem 
Dialog der geteilten Celli, an den sich ein Gewittersturm anschließt. Das Andante 
pastorale berührt durch die elegische Melodie des Englischhorns und der Soli der 
hohen Holzbläser, während im Allegro Vivace die sprudelnde Kraft des Insieme des 
Orchesters von Fanfaren aufgenommen wird. 



Die Lehrtätigkeit nimmt einen 
wichtigen Platz in seiner Lauf-
bahn als Musiker ein : Er war 
länger als ein Jahrzehnt Do-
zent für Barockcello am Kon-
servatorium von Verona und 
hat in verschiedenen Meister-
kursen in Europa ( Deutsch-
land, Schweden und  
Portugal ) unterrichtet. 

Im Jahr 2001 rief er die  
Akademie für Alte Musik Brun-
eck ins Leben, bei der seit der 
Gründung alljährlich Musik-
studenten und Dozenten aus 
aller Welt zusammentreffen.

Stefano Veggetti spielt auf 
dem Violoncello Nicola Gagli-
ano ( 1737 ) ex Oblach.

Foto :  Oliver Oppitz

Stefano Veggetti

Violoncello und Leitung

Der Cellist und Ensembleleiter 
Stefano Veggetti wird einstim-
mig für sein stilsicheres virtuo-
ses Spiel, seine herausragende 
Musikalität und seine lebhafte 
Bühnenpräsenz gelobt.

Er erlangte das Diplom in 
Violoncello am Konservato-
rium von L’ Aquila, anschlie-
ßend erhielt er ein Studiensti-
pendium, um sich bei Orlando 
Cole in Philadelphia ( usa ) fort-
zubilden. Vom Klang der his-
torischen Streichinstrumente 
fasziniert, besuchte er nach 
seiner Rückkehr Meisterkurse 
Anner Bijlsma und konzer-
tiert in Europa, Mexico, Kanada 
und den usa mit Musikern wie 
Bijlsma, Bernardini, Ritchie, 
Dantone,  Cooper, l’ Archibu-
delli, Höbarth, van Immerseel. 

Rundfunkaufnahmen für rai, 
rdF, rdp Antena 2, Deutsch-
landfunk, Ö1, cd Einspielun-
gen für ›Nuova Era‹, Opus111, 
Accent. 
Stefano Veggetti spielte als 
erstes Cello mit dem belgi-
schen Originalklangorchester 
›Anima eterna‹ in vielen Län-
dern Europas, in den usa, in 
Mexico und Australien und 
nahm mit der Arpeggione  
Sonate und dem Forellen-
quintett am Schubertiade 
Projekt von Jos van Immer-
seel teil.

Seit Herbst 2016 ist er 
künstlerischer Leiter des  
›Göteborgs Baroque‹, der  
barocken Abteilung der ›Ba-
rokakademin Göteborgs Sym-
foniker‹ ( Gso ). 



Ensemble Cordia

steFano veGGetti, 
Violoncello und Leitung
terJe skomedal, 
Konzertmeister

Violinen : 
terJe skomedal 
lorenzo GuGole 
Gian andrea Guerra
veronika eGGer
victoria melik 
martin schmidt 
charlotta Grahn Wetter
ayako matsunaGa

Viola : 
simon GanGotena 
tuula nurmo viola

Violone : 
hans adler 
marco lo cicero

Violoncello: 
steFano veGGetti 
Giordano peGoraro 
Franziska romaner 

Flöte : 
anders JonhÄll

Flöte und Piccolo-Flöte : 
asia saFikhanova

Oboe und Englischhorn : 
michele antonello

Oboe : 
priska comploi

Klarinette : 
daniele latini 
arthur Bolorinos

Fagott : 
makiko kuraBayashi

Horn : 
EGon lardschneider
isaac shieh
aleXander perathoner 
Giovanni catania

Posaune : 
Paul Bozzetta
lorenz mahlknecht

Trompete: 
david schmidt
miha petek

Perkussion : 
Philipp hÖller
GeorG malFertheiner

Fortepiano : 
Takashi Watanabe 



Das Nachmittagskonzert im 
Magdeburger Gesellschafts-
haus jedenfalls zeigt, dass 
es Hoffnung gibt für die Mu-
sik des 18. Jhd., selbst in unse-
rer Zeit. So herrlich musizierte 
das Ensemble Cordia unter 
der Leitung von Stefano Veg-
getti, der vom Violoncello aus 
dirigierte, mit leisen Atemzü-
gen und träge ziehenden Bli-
cken ; so schlau, so tief und 
sensibel war diese Darbietung, 
dass man sich gewissermaßen 
gleich in das vollständige En-
semble verlieben konnte ; …                  
( Christiane Tewinkel, 
Frankfurter Allgemeine Zei-
tung 14.03.2016 )         

Das Ensemble Cordia unter 
der Leitung des Cellisten Ste-
fano Veggetti setzt sich aus 
namhaften Musikern aus Süd-
tirol und dem angrenzenden 
deutschen und italienischen 
Sprachraum zusammen, die 
auf wertvollen Originalinstru-
menten vor allem wenig be-
kannte Werke aus dem Barock 
und aus der Klassik zur Auffüh-
rung bringen. Die Darbietun-
gen des Ensembles zeichnen 
sich daher durch den authenti-
schen Klang aus, der mit einer 
modernen und aktuellen Inter-
pretation kombiniert wird.

Mit dem ersten internatio-
nalen Auftritt im Großen Saal 
des Konzerthauses Wien be-
gann für Cordia eine rege Kon-
zerttätigkeit, in deren Rahmen 

das Ensemble in Italien, Öster-
reich, Frankreich und Deutsch-
land und bei den renommier-
testen europäischen Festivals 
auftrat, so zum Beispiel beim 
Bachfest in Leipzig, beim Ut-
recht Festival, bei den Mag-
deburger Telemann-Festtagen 
und beim Stresa Festival, Rom 
( Accademia filarmonica, Con-
certi del Quirinale ), Grenoble 
( in Zusammenarbeit mit Le 
musiciens de Louvre ). 

Bei allen diesen Gelegenhei-
ten stieß das Ensemble sowohl 
beim Publikum als auch bei der 
Fachwelt auf große Begeiste-
rung. Mitschnitte verschiede-
ner Konzerte werden von der 
italienischen rai, dem österrei-
chischen orF, der Schweizer 
rsi und dem Deutschlandfunk 

über Radio und Fernsehen 
ausgestrahlt. Besondere Pro-
jekte werden auf cd festgehal-
ten und erscheinen beim  
Label Brilliant Classics.

Für das Rossini-Projekt 
nutzt das Ensemble Cordia 
die Zusammenarbeit einiger 
Stimmführer der Göteborger 
Symphoniker.

Foto :  Oliver Oppitz







 — NÄCHStE KoNZERtE — 

22|03
20 h | konservatorium 

€ 20  | ermÄssiGt*  € 5 | € 10

* < 26 Jahre | 4Family (Begleitpersonen - max. 2 - 
von Jugendlichen bis 20 Jahre)

Vilde Frang |Violine
Michail Lifits |Klavier

Franz schuBert : 
Fantasie für Violine und Klavier in C-Dur, d 934
Béla BartÓk :
Sonate für Violine und Klavier Nr. 1 op. 21 
Johannes Brahms :  
Sonate Nr.  1 für Violine und Klavier in G-Dur, op. 78

31|03
18 H | stadttheater  

€ 20  | ermÄssiGt*  € 5 | € 10

       |  FÜR ABoNNENtEN  € 2

* < 26 Jahre | 4Family (Begleitpersonen - max. 2 - 
von Jugendlichen bis 20 Jahre)

Kinderchor - Musikinstitut ›Vivaldi‹ |Prof. Anita Degano
Chor ›DiapaSong‹ - Musikinstitut ›Vivaldi‹ |Prof. Livia Bertagnolli
Chor Gymnasium ›G. Pascoli‹ |Prof. Rossella Simonazzi
Chor Gymnasium ›W. v. d. Vogelweide‹ |Prof. Ulrike Malsiner
Chor und Solisten Konservatorium ›Monteverdi‹ |Prof. Elena Sartori
Orchester des Konservatoriums Claudio Monteverdi 
Emir Saul  |Dirigent

carl orFF :
Carmina burana 

In Zusammenarbeit mit dem Konservatorium C. Monteverdi. 



11|04
20 h | konservatorium 

€ 20  | ermÄssiGt*  € 5 | € 10

* < 26 Jahre | 4Family (Begleitpersonen - max. 2 -  
von Jugendlichen bis 20 Jahre)

Yulianna Avdeeva |Klavier

Frédéric chopin :
3 Mazurkas op. 59 
Frédéric chopin : 
Sonata Nr. 3 in h-Moll op. 58
roBert schumann :
Fantasiestücke op. 12
Franz schuBert :
Wanderer Fantasie in C-Dur op. 15
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